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E s kann jeden erwischen,
auch die Kirche in Olden-

burg hat es getroffen. M�gli-
cherweise sind hier 4,3 Millio-
nen Euro in Folge der Lehman-
Pleite verlorengegangen. Ob-
wohl sie gem�ß der kirchlichen
Richtlinien, die Aktienk�ufe be-
grenzen und spekulative Anla-
geformen verbieten, investiert
hat. Auch wenn die Kirchen in
unserer Region von solchen
Verlusten verschont wurden,
werden sie die Folgen der Fi-
nanzkrise zu sp�ren bekom-
men. Zum Beispiel, wenn ihre
Mitglieder den Job verlieren
und deswegen keine Kirchen-
steuer oder keinen Gemeinde-
beitrag mehr zahlen k�nnen.

Das wiederum k�nnte dazu
f�hren, dass auch die Kirchen
weitere Stellen abbauen m�s-
sen, w�hrend zugleich Hilfe f�r
notleidende Menschen immer
wichtiger wird. Und zwar nicht
nur in materieller Hinsicht.
Vielmehr geht es darum, wahre
Werte in Erinnerung zu rufen –
wie Glaube, Hoffnung, Liebe.

F�r pauschale Bankiers-
Schelte ist kein Platz. Auch die
Kirche braucht Geld, um ihre
Aufgaben erf�llen zu k�nnen.
N�tig ist ein verantwortungs-
voller Umgang mit dem Geld.
Aber was heißt das?

Wir haben Finanzexperten
aus verschiedenen Bereichen
nach den Auswirkungen der
aktuellen Krise in ihrem Beruf
sowie auch nach ihrer pers�nli-
chen Einstellung zum Geld ge-
fragt.

Stadtk�m-
merin Ga-
briele Luko-
schek: Mo-
mentan sind
alle Maßnah-
men wichtig,
die der Bele-
bung der

Konjunktur dienen. Deshalb
analysieren wir die aktuellen
Vorgaben von Bund und Land.
Dadurch sollen allen Kommu-
nen notwendige Investitionen
in Schulen, Kinderg�rten und
sonstige Infrastruktur erm�g-
licht werden. Hier vor Ort
schn�ren wir daraus z�gig ein
eigenes Konjunkturpaket f�r
L�neburg. Ich bin auch privat
schon immer sehr sorgsam mit

meinem Geld umgegangen und
brauche meinen Lebensstil da-
her nicht zu �ndern. Aktien-
pakete, �ber die ich mir Sorgen
machen m�sste, habe ich nie
besessen.

Holger
Dressler, Vor-
standsvorsit-
zender der
Sparkasse L�-
neburg: Die
Sorgen der Be-
v�lkerung und
der Unterneh-
men erreichen
auch die Sparkasse. Insofern ist
meine berufliche T�tigkeit von
der Finanzkrise stark tangiert,
da zum Beispiel Kreditentschei-

dungen auf der Basis eines
nunmehr schwachen wirt-
schaftlichen Umfeldes zu tref-
fen sind. Auch bleibt eine Spar-
kasse mit ihrem Eigenbestand
an Wertpapieren nicht von den
Entwicklungen der B�rse und
der Kapitalm�rkte verschont.
Gott sei Dank hat unsere Spar-
kasse gen�gend „Speck auf den
Rippen“, um die Turbulenzen
erfolgreich zu meistern. Meine
pers�nliche Einstellung zum
Geld hat sich nicht sehr viel
ver�ndert. Von zuhause aus bin
ich „sparsam“ erzogen worden,
habe mein Sparverhalten nicht
ge�ndert. Wenn Geld �ber ist,
dann versuche ich, das eine
oder andere Gute damit zu
bewirken, in dem ich regelm�-

ßig f�r gemeinn�tzige Aufgaben
spende.

Gerhard
T�dter, Perso-
nalreferent,
Mitglied der
Synode der
Ev.-luth. Lan-
deskirche
Hannover:

In meinem
Unternehmen
gibt es derzeit noch keine gra-
vierenden Auswirkungen auf
die Arbeitspl�tze. Der Konjunk-
tureinbruch wird sich aber be-
merkbar machen. Allerdings er-
lebe ich im Umfeld, dass insbe-
sondere Leihmitarbeiter als ers-
tes nicht weiter besch�ftigt

werden. Mir wird deutlich: Al-
les Irdische ist verg�nglich. Es
liegt nicht nur an unserer Stra-
tegie, ob wir die Krisenzeiten
gut �berstehen. Es gibt sehr
viele Einflussfaktoren, die wir
nicht kennen. Darum: Geld als
Mittel f�r Vieles bleibt auch in
unserer Kirche wichtig. Wir
m�ssen gute Haushalter sein,
riskante oder „vielversprechen-
de“ Geldanlagen geh�ren nicht
in unser kirchliches Repertoire,
das m�ssen wir durchhalten.
Aber: Wir sollen nicht unser
Herz ans Geld h�ngen, das
Herz geh�rt unserem Gott.

Rainer
Hofmann,
Dipl. Kfm.,
Kassenver-
walter Ev.-
Freikirchli-
che Gemein-
de L�ne-
burg:

Als Frei-
kirche finanzieren wir unseren
Gemeindehaushalt, also auch
die Gehaltskosten der Pastoren
und die Raumkosten, aus-
schließlich aus den Spenden
der Mitglieder und Freunde der
Gemeinde. Auch bei uns sind
erste Folgen der Finanzkrise zu
sp�ren. So mussten einzelne
Mitglieder ihre regelm�ßige
Spende reduzieren. Da unser
Gemeindezentrum zurzeit mit
einem Investitionsvolumen von
ca. einer Million Euro erweitert
wird, freuen wir uns umso mehr
�ber die vielen Spender, Mit-
helfer und Mitbeter, die trotz
der wirtschaftlich schlechteren
Zeiten das Gemeindeleben –
auch in Zukunft – erm�glichen.
Meine pers�nliche Einstellung
zum Thema Geld hat sich sehr
ver�ndert. Nat�rlich mache ich
in Bezug auf die Stabilit�t der
finanziellen Werte, auf Sicher-
heiten und Kalkulierbarkeiten
Abstriche. Ich vertraue aber
darauf, dass Gott mich auch in
Zukunft mit allem N�tigen ver-
sorgen wird. Dies gilt genauso
f�r die finanzielle Situation un-
serer Kirchengemeinde.

K irche und Geld – eine
spannungsvolle Bezie-

hung. Einerseits ist die Kirche
eine Institution in der Welt. Als
solche braucht sie selbstver-
st�ndlich Geld, um ihre vielf�l-
tigen Aufgaben zu erf�llen. An-
dererseits verk�ndigt die Kir-
che eine Wahrheit, die �ber
diese Welt hinausreicht und frei
macht von allen Bindungen.
Wie reimt sich das zusammen?

Ein Blick in die Bibel kann
weiterhelfen. Jesus spricht ganz
unverkrampft �ber Geld. Steu-
erabgaben an den Staat sind f�r
ihn genauso selbstverst�ndlich
wie das freiwillige Opfer f�r die
Armen. Er lobt die verschwen-
derische Frau, die ihm etwas
Gutes tun will. Und er kritisiert
den jungen Mann, den sein
Reichtum daran hindert, sich
ganz auf Gott einzulassen.

Der biblische Leitgedanke f�r
den Umgang mit Geld ist Frei-
heit. Geld geh�rt zu den Gaben,
die Gott uns anvertraut hat.
„Nutzt es, um Gutes zu tun“,
lautet die Botschaft, „aber
macht euch nicht davon abh�n-
gig.“ Denn „ihr k�nnt nicht
Gott dienen und dem Mam-
mon“. (Matth�usevangelium

Kapitel 6, Vers 24)
Vor diesem Hintergrund hat

die Kirche ihren Umgang mit
Geld immer wieder geistlich
und theologisch zu verantwor-
ten. Sie ist lediglich Haush�lte-
rin des Geldes, das ihr ihre
Mitglieder anvertraut haben.
Dieses Geld hat sie im Sinne
ihres Auftrags zu verwenden:
zur Verbreitung des Evange-
liums, zum Aufbau der Gemein-
de, zum Wohle der Menschen.

Kirche wird ihr Geld eher
„konservativ“ anlegen und
nicht um des Gewinnes willen
damit spekulieren. Nat�rlich
muss sie auch R�cklagen bil-
den. Diese sind jedoch kein
Selbstzweck, sondern dienen
dazu, Krisensituationen aufzu-
fangen.

Die gegenw�rtige Finanzkrise
fordert die Kirche heraus, ge-
meinsam mit Politik und Wirt-
schaft ethische Maßst�be f�r
den Umgang mit Geld zu ent-
wickeln. Das gelingt umso bes-
ser, je glaubw�rdiger sie „Kirche
f�r andere“ ist. Geld, das f�r
andere eingesetzt wird, macht
frei und wandelt sich in Segen.

Hans-Hermann Jantzen,
Landessuperintendent

Die neue Ethik des Geldes
Landessuperintendent Hans-Hermann Jantzen �ber Kirche und Kommerz
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F �r mich
ist es bit-

ter, wie
schwer es ist,
ein paar hun-
derttausend
Euro f�r die
Hungerhilfe
und den Frie-
den zu erbit-
ten oder unsere ambulanten
Pflegedienste mit Anstand auf-
rechtzuerhalten, w�hrend Ban-
ken-Schutzschirme in Milliar-
den rechnen.

Landesbisch�fin Margot
K�ßmann, Hannover

D ie
B�rge-

rinnen und
B�rger sind –
noch? – er-
staunlich ru-
hig und gelas-
sen. Es gibt
keine Anzei-
chen von Pa-
nik. Aber tief im Inneren nagt
ein Gef�hl der Unruhe: Haben
wir die wirtschaftlichen Pro-
zesse noch im Griff, oder sind
wir nur noch Getriebene und
wissen nicht, wo uns das hin-
treibt?

Hermann Barth, Pr�sident
des Kirchenamtes der EKD

M MMeine Sicht

Abst�rzende Kurse, Riesenverluste bei Banken und Firmen, Massenentlassungen. Die Krise verschont niemanden. Foto: dpa

Die Krise macht vor keiner T�r halt
Kirchen-Redaktion fragt zur schwierigen Wirtschaftslage bei Pers�nlichkeiten in der Region L�neburg nach

L aut Lukasevangelium
(Kapitel 19,11-27) er-

z�hlte Jesus einmal das
Gleichnis eines F�rsten. Der
vertraute jedem seiner
Knechte eine Geldsumme
von zehn Pfund an: „Han-
delt damit, bis ich wieder-
komme!“ Ein Knecht ver-
barg den Betrag in einem
Tuch, um nur nichts zu
verlieren. Ein anderer
konnte den f�nffachen Wert
erwirtschaften, einer sogar
hundert Pfund vorweisen.
W�hrend die erfolgreichen
H�ndler am Ende gelobt
und belohnt werden, wird
der �ngstliche Knecht geta-
delt. Offenbar geht es Jesus
darum, dass wir mit den von
Gott gegebenen Gaben et-
was anfangen, zum Wohl
aller Menschen. Durchaus
mit Mut zum Risiko. Wis-
send, dass es nicht nur um
irdisches Gl�ck geht. Viel-
leicht ist das eine Einsicht,
die der Finanzwelt verloren
gegangen ist: dass Geld eine
dienende Funktion hat.
Auch als Bew�hrungsme-
dium der Gerechtigkeit.

Hartmut Merten,
Pastor der

Paulus-Kirchengemeinde

M MBibel zugespitzt

Die Finanzkrise verun-
sichert die Menschen
zutiefst, l�st Angst und
Sorgen aus. Die Kirche
ist gleich in zweierlei
Hinsicht gefordert. Als
Betroffene und als
Adresse f�r Hilfe und
Halt. Die Mitarbeiter
der L�neburger Kir-
chen-Redaktion haben
sich des Themas ange-
nommen.


